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Z 5 . Montag , den 24. November , 1817.

Einige Bemerkungen,
die Angenpflege betreffend.

Vom v . Tiarks zu Hooksiel.

ie in den nachfolgenden Bemerkun-
gen aufgestellten Grundsätze machen
keinen Anspruch auf Neuheit . Sind
sie übrigens , wie dies doch der Verfas¬
ser aus häufiger Erfahrung dafür zu
halten Ursache hat , in eben dem Maße
wahr und richtig , als noch daran fehlt,
daß sie allgemein bekannt und ange¬
wandt seyn mögen : so dürfte dieser
Arbeit wohk auf keinen Fall der Vor¬
wurf der Nutzlosigkeit zu machen seyn.

Eine der herrlichsten Erfindungen,
wodurch es der menschlichen Kunst ge¬
lungen , den Mängeln und Unvollkom¬
menheiten unserer Organisation abzu¬
helfen , ist die der optischen Instrumen¬
te , unter denen denn wiederum gewiß
die Brillen , ihres allgemeinsten Nutzens
und ihrer unmittelbaren Wohlthätig-
keil halber , obenan stehen . Traurig aber
ist es , daß diese trefflichen Werkzeuge
aus Unwissenheit und Nachlässigkeit
keineöweges so häufig nützlich und hülf-

reich sind , wie dies wohl der Fall seyn
könnte , ja im Gegentheil nicht selten
ihr Gebrauch zum wirklichen Schaden
und Verderben Ves edelsten Organs
beyträgt . Die Wahl derselben ist eben
so wichtig , wie die eines Arzneymittels,
oder eines chirurgischen Verbandes,
und doch überlassen sich die meisten
darin dem Zufall , einem auf wenigen,
flüchtigen Versuchen beruhenden Gut¬
dünken , oder dem Rache herumziehen-
der Brillenverkäufrr , von denen man
oft nicht weiß , ob man sich mehr über
ihre Unverschämtheit und Gewinnsücht,
als über ihre Ignoranz verwundern
soll.

Die nochwendigsten Eigenschaften
einer jeden guten Brille find folgende:
das Glas dazu muß ohne Blasen,
Flecken , Streifen und so ganz färben,
los seyn , daß es für den dadurch Se¬
henden gar Nicht als ein Zwischenkörper
zu betrachten seyn darf . Sie muß
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nach allen Seiten gleichmäßig geschlif¬
fen feyn ; das heißt ,

' ist es eine Hohl¬
brille , so müssen die Gläser sich , nach
dem Mittelpunkte hin , glerchmäßt'g
hohl verlausen , welches sich thcils
durchs Gefühl -, Mil ^ aher , sind noch
richtiger , durch den Gebrauch erken¬
nen läßt , indem die eine Stelle des
Glases nicht mehr und nicht weniger,
wie die andere , verkleinern darf, Eben
so muß das erhabene Mas überall
gleichmäßig vergrößern . Diese Ei¬
genschaften darf man stets zu erlangen
hoffen , wenn mau , von einem zuver¬
lässigen Glasschleifer ( Mechanicus)
kauft. Allein es sind noch eben so
wichtige Rücksichten zu beobachten,
grade solche Gläser , wie sie für daS
bedürftige Auge passen , zu erhalten.
Eine gute Brille soll daü mangelhafte
Gesicht nur dem Standpunkte des ge¬
sunden Auges nähern. Sie darf die
Gegenstände nur klar und deutlich er¬
scheinen lassen , ohne sie weder zu stark
zu vergrößern , noch zii Zerkleinern.
Wer sich schärferer Brillen bedient,
sey es eonvexep oder concaver , als er
eben nöthig hat , schadet sich , indem
er dadurch den vorhandenenFehler sei?
nes Auges vermehrt, und sich so in
öre Nochwendlgkcir verseht , bald zu
einer stärkeren über zu gehen. Es giebt
hier ein traurrges Extrem des Bedürf¬
nisses der Augen und der bis zur Un¬
möglichkeit gesteigerten Schwierigkeit,
die gehörige Schärfe der Glaser zu er¬
langen — einen Zustand , wo die gänz¬
liche Unbrauchbarkeit des Gesichts ein,
rritt , mag der frühere Fehler Fernsichr

. , „ . .
tigkrst oder Kmzsichkigkcit gewesen sehn.
Wer für -die Gegenwärc inüucr nur
solche Brillen wählt , mit denen er ei¬
nigermaßen ausreicht und seinem Man¬
gel nur auf eine erträgliche Art abhilft,

Hat doch wenigstens gewiß den Trost,
noch recht lange der Aushülfe der
Kunst gewärtig feyn zu können. Lei¬
der aber fassen so manche, bey der Wahl
ihrer . Glaser , immer nur nach den
schärfsten , weil diese dem vorhandenen
Augcnfehlcr augenblicklich aufs beste
abhelfen , und leider muß auch bey so
mancher Brille eine crhöhete Schärfe
sonstige Fehler , z . B . Dunkelheit des
Glases , aufwiegeu , welches aber für
den Gebrauch immer höchst nachthei-
lig -st.

Beym Ankauf einer Brille erbie-
tet sich mancher Brillenhändler , oder
Optikus , welche Benennung von Ei¬
nigen derselben beliebt wird , dem Käu¬
fer die beste für ihn paffende ^ nachdem
Ansehen fssner Augen , attszuwahleu,
und erwirbt sich . hierdurch das blinde
Zutrauen des erstaunten Layen. Allein
das Vorgeben einer solchen Kenntniß
ist im Ganzen als Charlatauerje anzur
sehen . Es ist gar nicht zu leugnen,
daß es raffinirte Brillenhändler giebr,
die auf dm ersten Anblick eine Wahl
für den Kranken treffen , die überra¬
schend genug ausfällr . Allein diese
Geschicklichkeit beruht auf ganz andern
Gründen , als auf optischen Schlüssen,
Es ist freylich eine bekannte Beobach¬
tung , daß bey sehr vielen Kurzsichti¬
gen eine etwas erhabene ^ bey Weit-
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sichtrgen -im Ganzeit eine, mehr flache
Hornhaut anzutreffen fty. Da aber
der Grund , weder . derKurzsichNgkeit,
noch der Weitsichtigkeit , bekanntlich
gar nicht allein, und in sehr vielen Fäl-
len kaum zum allergeringsten Ankhrile,
in der Lage der äußern durchsichtigen
Häute zu suchen ist , so kann auch die
Ansicht derselben auf keinen Fall aus-
reichen , eine nur im mindeste» zuver¬
lässige Bestimmung zu treffen . Es
achtet der Optikus vielmehr auf das
Benehmen des Käufers , von dem Au¬
genblick an , wo er in die Stube tritt,
und erkennt aus allerhandKleinigkeiten,
zufälligen Bewegungen , dem Annär
Hern und Entfernen gegen Personen und
Sachen , ob derselbe zur Elaste der
Myopen oder Presbyopen gehört . Hier¬
mit ist schon viel gewonnen . Er wird
dem erstem kein erhabenes , dem letztem
kein hohles Glas wählen , sowie auch
der schlechteste Kalcndermacher keinen
Schnee für die Hundstage , und keine
drückende Hitze für den Winter - Pro¬
phezeit. Allein eine genauere , geübte
Beobachtung laßt den Optikus nicht
selten auch den Grad des Augenfehlers
ziemlich genau errathen , wenn er z . B.
seinen Käufer , nur wie zufällig , zum
Lesen oder Besehen eines kleinen Ge¬
genstandes zu veranlassen weiß. Daß
dadurch die Zweckmäßigkeit einer Brille
kcincswegcs mit gehöriger Bestimmt¬
heit flusgemittelt werde , darf,ich kaum
erwähnen; allein was fragt hiernach
mancher , wenn sie im ersten Augen¬
blicke nur gefällt und bezahlt wird.
Der 'vorsichtigere , besser unterrichtete

Käufer läßt sich vpn dem -Brillen-
Händler eine Reihe von Gläsern - zum

.Prokuren verlegen . So wie diese Prw
ben gewöhnlich geschehen , nämlich kurz
hinter einander und auf wenige Augen¬
blicke , sind sie . ebenfalls höchst unzu¬
verlässig und sichern keiuesweges vor
einer unpassenden , nachtheiligm Walch
Man kann nämlich das Auge den Ver¬
such , durch' ein geschliffenes Glas zu .se¬
hen , nicht mehrmahls hinter einander
machen lassen , ohne daß es in der In¬
tegrität seiner Sehefunrtion gestört
werde . Schon nach wenigen Anstren¬
gungen des Auges , sich dem Focus ei¬
nes Glases, Behufs deutlichen Sehens,
anzupassen , tritt dasselbe nicht mehr so¬
gleich ganz in seine vorige Lage zurück;
um so viel schwerer, je weniger das
Glas dem wahren Bedürfnisse des Au¬
ges angemessen war. Es . braucht län¬
gere Zeit , grade die. vorhin gehabt»
Empfänglichkeitfür äußere Gegenstän¬
de , besonders kleinere , wieder zu er¬
langen. Die Brille , die also nach der
dritten oder vierten Probe .gefallt, hat
ein anderes Bedürfnis , andere Ver¬
hältnisse in der Brechung der Licht¬
strahlen vsrgefunden, uild paßt sicher
am folgenden Tage nicht mehr . Aber
auch die , welche auf den ersten Ver¬
such alles hell und klar erscheinen läßt,
wird vielleicht verworfen , wenn sie ein¬
mal eineu ganzen Tag Dienste gethan,
weil sie zwar augenblicklich dem Uebel
schmeichelt , auf die Dauer gebraucht,
aber Ermüdung und lästige Empfindun¬
gen zurück läßt.
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Esgiebt nnr zweyWege , eine ans
lange Zeit paßliche , gute und brauch¬
bare Brille zu erhalten . Entweder
probirt man Tagelang mehrere Bril¬
len hintereinander , Merkt sich ihre
Brauchbarkeit genau und wählt nach¬
her . Eine gute Brille verbessert die
Scheweite des Auges , bringt diese
der natürlichen , normalen eines gesun¬
den Auges , nahe ; zudem aber darf sie
die Augen auf keinen Fall angreifen
und ermüden , auch der andanrende
Gebrauch darf keine lästige Folgen
zurück lassen . Es muß im Gegentheile
der Gebrauch sowohl bey Fernsichti¬
gen als Kurzsichtigen , wenn die ver¬
schiedenen Gläser dem verschiedenen Be¬
dürfnisse angemessen sind , dem Sehen
eine gewisse Ruhe und Behaglichkeit
verschaffen . Die Brille darf zu die¬
sem Ende , Licht vor die Augen gehal¬
ten , weder zu viel vergrößern , noch
eben besonders verkleinern , sondern läßt
die Gegenstände , so viel möglich , in
ihrem natürlichen Zustande erscheinen.
Eine dadurch gelesene Druckschrift
präsentirt sich dem Auge recht schwarz
und deutlich . Oder zweytens , man
läßt sich Gläser , nach Maßgabe des in¬
dividuellen Bedürfnisses , besonders
verfertigen . Es reicht zu diesem Ende
hin , die Entfernung , in der Jemand
mit bloßen Augen einen Gegenstand
z. B . eine mäßig grobe Druckschrift
am deutlichsten sieht , ausznmessen , und
die Angabe davon nach Zollen an ei¬
nen geschickten Künstler , mit Bemer¬
kung der gewünschten Gebrauchs «« ,
zu senden . Es sey mir aber erlaubt.
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Mich hierüber etwas weiter zu verbrei¬
ten . Nach der gemeinen Angabe,
nimmt man , als die normale Weite , in
der « in gesundes Auge am betulichsten
sieht , die klare Scheweite ( xunetuni
rli8tiriciÄ6 vlsioms ) , eine Entfer¬
nung von 15 — 20 Zoll an . Perso¬
nen , deren Seheweite geringer ist,
nennt man bekanntlich Kurzsichtige,
Myopen , solche aber , deren klare
Seheweire hierüber hinaus liegt , sind
Weitsichtige , Presbyopen . Der voll¬
kommenste Zustand des Auges unter¬
scheidet sich aber von beyden Abnormi¬
täten auch noch dadurch , daß dasselbe
dabey bewunderungswürdiger , innerer
Veränderungen fähig ist , wodurch es
das Vermögen des kurzsichtigen Auges,
auf einer kleinen Distanz sehr genau zu
unterscheiden , besitzt , ohne daß ihm
darum die Fähigkeit des weitsichtigen,
auf eine größere Entfernung zu sehen
und zu unterscheiden , abgeht . Es
steht zwar die Eigenschaft , sich , nach
den jedesmaligen äußern Gegenständen,
zum Zwecke des deutlichen Sehens zu
aecommodiren , allen und jeden Angers
in einigem Grade zu ; allein das gesun¬
deste , vollkommenste Auge , wie man
es bey vorzüglich organisirten Personen,
in den besten Jahren antrifft , besitzt
den Vorzug , bey einer sehr großen
Verschiedenheit der Distanzen , immer
ein deutliches Bild auf der Netzhaut
zu haben , seine klare Seheweite stark
in die Nähe , und wiederum auch ganz
weit hinaus , zu legen.

Der Weitsichtige nun bedient sich
bekanntlich , um der fehlerhaften Ortzanir
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sation seiner Augen , die rheils angebo¬
ren , theils durch Alter , oder auch
schon in der Mitte des Lebens , durch
Krankheiten tmd ' sonstige nachtheilige
Einwirkungen entstanden scyn kann,
augenblicklich zu begegnen , beym An¬
sehen naher Gegenstände, der erhaben
( convex ) geschliffenen Gläser. Es er¬
setzt ihre Erhabenheit ihm die Mangel,
welche die Lichtstrahlen - Brechung in
dem Innern seines Auges , aus einer
zu geringen Wölbung des ganzen, nicht
hinlänglich mit Feuchtigkeiten angefüll-
ten Augapfels , oder auch nur einer zu
großen Flachheit der Hornhaut, oder
der Linse insbesondre , erleidet. Die
convexe » Gläser sollen seine klare Sehe?
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mit der eines normalen Auges eini¬
germaßen gleich stellen . Nur dadurch
wird dem Weitsichtigen das andauern¬
de Beschauen kleiner Gegenstände , Le¬
sen und Schreiben und alle seine Hand¬
arbeit , möglich ; denn außerdem , daß
ihm das Entfernen der Gegenstände,
« in sie auf den Punkt seiner klaren
Sehewelte zu bringen , höchst lästig
und oft gar unmöglich' wird ^ würde er
dadurch , bey allen kleinen Und "dunklen
Objecten , nicht einmal ausreichen , weil
in der großem Distanz zu wenige der
von denselben abgehenden Lichtstrahlen
sein Auge treffen könnten: und sie ihm
somit immer undeutlich und verworren
bleiben müßten.

weite näher hcrbeyführen und dieselbe
( Die Fortsetzung folgt. )

Brodgemenge für solche Gegenden,
denen es an Roggen, aber nicht an anderin Getreide mangelt;

vom Professor Larnpadnls in Freyberg . *) .

^ as Verbacken des aus gemengten standtheile der verschiedenen Getreide-
Gctreidearten erzeugten Mehleö zu arten , und veranlaßt durch den dies-
Brod , ist bcy unS im Erzgebürg^ und jährigen Roggenmang'xl in unserer Ger
in andern Gegenden nichts neues . Doch gend unternahm ich verschiedene Ver¬
hört man oft klagen über dergleichen suche , ein gemischtes Mehl in richtigen
Brod , daß es bald zu süßlich , bald Verhältnissen zusammen zu setzen , aus
zu trocken , bald zu schwer , ü . s. f. sey. welchem man ein gesundes , schmack-
Geleitet durch die Kenutniß der Ber Haftes , und doch etwas wohlfeileres,

Brod erlangen könnte. .

*) Hermbstädt ' s Museum des neuesten und wissenswürdigsten aus der Na¬
turwissenschaft, den Künsten u . s. f. Band Xl . Heft r . S .44 . Berlin,
1817.
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Am besten ist mir folgendes Helunr
gen:

4 Dresdner Scheffel Roggen .,
2 ' — — 'Hafer,
r — — Gerste,

^ '— — Weihen,
— — entwässerte

'
Kgrtoffeüt » / -

, Die Kartoffeln ließ ich auf einem
großen Reibeisen zckreiben rmddie zerr
riebene Masse mit kaltem Wasser . zwey-
mal ausziehen . Der gesammte Rück¬
stand , nicht das Kartoffelmehl allein,
ward auf ein. Tuch ausgebreitet , mch
völlig vftnieocken gemacht . Durch
diese Entwässerung entsteht man den
Kartoffeln den Extractivstoff , ( Gerbe-
stoff, ) und den scharfen Bestandthcil;
dLL. ckstr macht ftnst das Kartoffelhal-
haltige Brod sehr schwarz , indem er
sich , wie bekannt ist , .durch Oxydation
W .. dFx .Luft . star ^ bMn '

ssäM .. Hiit
gehäufter Scheffel frischer gewaschener
Kartoffel , giebt nach dem Rechen,
Entwässern und Trocknen , einen ge¬

strichenen halben Scheffel , getrocknete
Masse. - v . ^

ES werden nun die. G.esäme, sammr
den getrockneten Kartoffeln , gemengt
und vermahlen . Des Mehl dieses Ge¬
menges wird , wie gewöhnlich , mit
Sauerteig und Wasser gemengt und
ztw Gahruug gebracht . Der Teig gehst
fchr- gut aufs undÄefWMch -chem Mp»
backen ein äußerst schmackhaftes gutes
Brod , weder schwarz noch zu trocken,
oder süßlich , weil die verschiedenen
GemengtlMe dieser Mehlsorten einan¬
der sichstnckh .ren Wirkungen anfheben.

- iBey folgenden jetzt ( ist 17. May,)
hier statt findenden Preisen : i Dres¬
dener *) Scheffel Roggen 7 Rrhlr . l6
Gg r . , i Scheffel Hafer 2 Rthlr . 16
Ggr . , i Scheffel Weißen r, Rthlr.
ruch . i SHEckAWossch , 2 Rthlr . ,
iko ^ mtchäs MeriÄ - '^ rod nicht ganz
auf § <Ggr - , da eS bey d^ n jetzigen
Roggcnprejft auf L Ggr , zu stehen
kommt.

^ i ^ k' - . ff ' - E /

Ueber M Hohnarft iM ROßrakt - '

^ ) ie sogenannte Hohnarfe ( rVlsino
nrsckiL ls . ) uvird oft dem Rapsaat
seHr Mädtich

'. Um DstfeSsÜnkraut
tvessMchaffen , besslfien einigeHN L.anh-
heck , durchflechwn es mitDornstrält-
chen , und eggen damit das Land.

Besser wäre es noch , zn verhüten , daß
keine , oder doch- .wenig . Hshnarfe auft
wachse. . Drsh 'albftgge manssas Land,
nach gesäerem Räjssaar , nicht zn -feim
Dies Unkraut trägt nämlich feinen
Saamen , der , jo lange

'
mir ein 'Erd-

*) Ein Dresdner Scheffel macht ungefähr vier Oldenburgische.
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von MMZEdarW , Mt, . ^ allehn dies,schätzet nichp .MiL . tp eich^ " "

zwey gerissene Säatpflanze schießt mehr,
^ rcetelt ^ wie man sagt, und bringt

vvrl viNipH . !
^ ichf Häm

'
Feimen ' kommen

'
kaniu

weniger man also das Land egget , je
weniger Hohnarfe wächst darauf . Jsr
aber dies UiHeM 'Vn«»^ ^ - so
me man eine kurz

'^ cr ' saMfgespißt
'e

Egge , und egge dgnsit , Las .ilnkrant
weg. Die scharfe Egge zerreißt ober
spaltet zwar manche Napsaat - Pflanzs ; -

wie man
mehr Saat , als sonst . Man kann

eMiysN >,APlWV versuchen,
wenn' man ßeMkeüieM Messer einrißt,
oder mit dem Fuße entzwey tritt , und
man wird den Erfolg sehen.
' V . M.

B

^ 7- V. «-
^ -k

-r
e r. e . ch n u n g.

^ ) err Mil ne sagt in einem Bericht
der Miffioiisgestllschaft für China:
„ Wir bedürfeg ZO Millionen Bibeln
für China, , und auch dann wird nur
erst der sechste Theil der Bevölkerung
damit versehen seyn.

" JH Erlangte
keine größere Ehre auf Erken , als
diese Zahl zu vertheilen . " —
Hierüber stellt ein Engländer folgende
Berechnung arm . Halte Herr .Milne
die Vertheilung

"
jener Anzahl Bibeln

zur Zeit - angcfangcn , als die Arche
- ' r- 7-- — — - — - — >

- E l o q
d ^ oußeau wurde einst von einem
PkofUoe .,der . Eloquenz

'
beHagL- .

'
wie

er es anfagM, . .daß er immer so hinrei¬
ßend und überzeugend schreibe . „ Ich ."
sagte der Professor - „ bin Lehrer der
Beredsamkeit , und habe so viele Jahre
hindurch, , alle . Figuren , Tropen und
Wendungen der ..Rede , studirt, , und
dennoch ist es gnib '

noch - üke ' geglückt.

Noah 's sich auf dem Berge Ararat
niederließ , und hätte täglich 4z Bibel«
verthei .lt, - Somstagö ausgenommen , ssp
wüöde er am i . , April

"
1 ^ 17. erst

71 Z/747 Stück miSgegebcn gehabt Hu¬
ben . Oder würde er jetzt dieses Werk
beginnen , und täglich io Stunden
hindurch , stündlich io Stück verchei-
len, .sogVÜrde .-ep .ftinp. .ArHxit, Hy IaM
Z4H . den ^27. Januar Nächmittags
um i Uhr vollendöu.

ü e n z.
mit dem Machdruck und der Stärke
zu schreiben , die Ihnen so natürlich
scheint. ^ — „ Ich Habe weiter kein
Geheimniß und keine Regel, " erwi¬
derte Roußcau , „ als daß ' ich nichts
behaupte , wovon ich nicht selbst leb-
hafr überzerigi bin , und nichts äußere,
als waö ich bey jeder Mache wirklich
empfinde."
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^ ° Darstellung van ccncn ' gwtm Offen,

den ? 7^" November 1817.
van ' t

Släch t e r ' - A m t r 0 Old e n b 0 r g.

Elk eenec Land her siene Gawen
Van uses leewen Goddes Hand,
Afsünderlik steit väten baven,
Prinzeß ! Dien nöe Vaderland.

Dit Land fitt warm in sienerWulle,
As hier by us een Spräkwovrd fezgt)
Vör allen her et Vech in Fülle , ^
Een Vech , dar lacht dem Kenner recht.

Een'n Offen willt wi vör Di föhren,
Dar sülvst Du säst , wo groot se sünd;
Doch kann sick faken er gebören,
Dat man se noch val gröter findt.

.Een gröter Deert, as dir, to finden,
Mull us ditmal nich möglik chn;
Doch schrill her Dienen Byfall Winnen,
So is dar beste Smoörffück Dien.

So 'n Smoorstück iS een smacklik
Bäten,

Dat finde elk eene , de et prövt.
Du warst mennk Smoorstück hier noch

äten.
Wenn God nich uftn Wunsk bedrövt;

Warst lang vergnögt by us hier
. ,-i , ^ ^ ^ . läweu,
Un Dienen Mann tor Eiden stahn,
Un Prinzen väl dem Lande gäwen,
Dat nich de Stamm mag unnergahn»

Dat Volk ward Di as Moder
leewen,

Un trö Di un ergäwen syn;
Denn , söte Fr» ! Du kannst et glör

wen,
De Harten sünd all alle Dien.
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